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Zum Stand von Biograpmetorschung
Karen Böhme
1.1 Soziologie des Lebenslaufs: Gesamtkonzeptionen
Eine eigentliche Soziologie des individuellen Lebenslaufs be¬
steht noch nicht in Form eines identifizierbaren Spezialgebie¬
tes. Das Thema wird bisher vorwiegend in Teilgebieten partiell
behandelt. Solche Teilgebiete sind u.a.: Allgemeine Lebenszyklus¬
betrachtung (Ethnologie und Soziologie), Familienzyklusforschurg^
Jugendsoziologie, Alterssoziologie und Entwicklungspsychologie.
Alle genannten Spezialgebiete zeigen allerdings in mehr oder
weniger ausgeprägter Form bereits Ansätze eines strukturtheore¬
tischen Bezugsrahmens zur Analyse biographiegebundener Phänome¬
ne. Ein solcher Bezugsrahmen muß nach Levy "Konzepte und Hypo¬
thesen liefern, mittels derer biographische Sequenzen und mit
ihnen verknüpfte Phänomene als sozial geregelte (insbesondere
alterszugeschriebene) Bewegungen in den verschiedenen Teilen
2
der Gesellschaftsstruktur analysiert werden können."
3
Kohli legt in seinem Buch erste Ansätze vor, die sich nicht wie
die angeführten Teildisziplinen mit einzelnen Phasen des Le¬
benslaufs (Kindheit, Jugend, höheres Alter etc.) beschäftigen,
sondern den Lebenslauf als ganzen thematisieren, wobei im Zen— .
trum die Frage der sozialen Konstruktion des Lebenslaufs steht.
Er führt folgende Erwartungen, an, die an eine "Soziologie des
Lebenslaufs" gerichtet werden:
"l.soll über eine Soziologie des Lebenslaufs das ganze Leben in
den Blick gerückt und damit auch das Verhältnis der Gegenwart
zur lebensgeschichtlichen Vergangenheit und Zukunft thematisier¬
bar werden; dies richtet sich gegen die Fixierung auf einzelne
Lebensalter bzw. auf die aktuelle Situation.
2.soll die Statik der systematisch-unhistorischen bzw. die kom¬
parative Statik der evolutionstheoretischen Ansätze zugunsten
eines differenzierten Einbezugs der historischen Prozesse über¬
wunden werden.
1: vgl. dazu R.Levy, Der Lebenslauf als Statusbiographie, Stutt¬
gart 1977i 2: R.Levy, a.a.O.S.26; 3: Soziologie des Lebens¬
laufs, hrsg. von M.Kohli, Darmstadt1 1978
- 869 -
3.soll gegenüber den objektivierenden Tendenzen der dominieren¬
den Theorie—und Methodendiskussion (etwa im Rahmen des Marxis¬
mus auf der einen, der empirisch-analytischen Methodologie auf
der anderen Seite) über biographische Ansätze der "Subjektivi¬
tät" wieder zu ihrem wissenschaftlichen Recht verholfen werdend
Die Einbeziehung von "Subjektivität" ist nach Kohli das ent¬
scheidende gemeinsame Merkmal der meisten Verwendungsvarianten
des Begriffs "Biographie", der oft deckungsgleich mit dem ver¬
wendet wird, was er als "Lebenslauf" bezeichnet. Das Einbezie¬
hen von Subjektivität kann dabei aus verschiedenen Perspektiven
erfolgen!
1.bedeutet "Subjektivität" gegenüber objektivistisch-materiali¬
stischen Ansätzen das Einbringen von Wissensstrukturen und Deu¬
tungsmustern, wie es die interpretativen Ansätze in der Sozio¬
logie fordern,
2.kann das Einbeziehen von Subjektivität heißen, daß der For¬
scher die eigenen Sinnstrukturen der von ihm untersuchten Sub¬
jekte nachzuvollziehen und wissenschaftlich zu erfassen ver¬
sucht. '
3.kann der Einbezug von Subjektivität bedeuten, daß es dem For¬
scher primär um die Wahrnehmung der individuellen Besonderhei¬
ten innerhalb des von ihm erforschten Lebenslaufs geht, die bei
Erhebungen zur sozialen Lage im allgemeinen nicht adäquat be¬
rücksichtigt werden.
'(.kann mit Subjektivität das Erfassen der individuellen Hand¬
lungsbeiträge des erforschten Subjekts gemeint sein. Diese Va¬
riante setzt die Hypothese voraus, daß das Individuum selbst
aktiv an der Gestaltung seiner Lebensverhältnisse beteiligt ist
Das Ziel einer"Soziologie des Lebenslaufs" besteht nach Kohli
primär darin, "Subjektivität" in ihrer Vermittlung mit den "ob¬
jektiven" Gegebenheiten zu erfassen.
1.2 Soziologie des Lebenslaufs: Die Norrnalbiographie der Frau
Levy hat eine makrosoziologische Konzeption des Lebenslaufs als
"Statusbiographie" vorgelegt. Er geht davon aus, daß die indi¬
viduelle Biographie aufzufassen ist "als eine sozial geregelte
1: M.Kohli, a.a.O.S.9
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Bewegung in der So'.'.ialst-ruktur oder in ihren rellboreichon,
welche stark durch AIterszuschreibung jestcuert wird." Der An—
-..-eridü.ngsbere.ich, an dem or allgemeine Ansätze entwickelt und
illustriert, ist die üonnalbiographie der J'rau, innerhalb derer
neben der AIterszugeschriebenheit insbesondere die Geschlechts-
zugeschriebeaheit biographi scher Vorlaufe deutlich wird. Jeder
Übergang innerhalb einer Biographie ist mit Veränderungen po-
sitionaler b/.w.konfi guratinn-üer Art verbunden, iäino Positrons—
Veränderung besteht-"in -1er Auf- oder Abivärtsmobilität auf min¬
destens einer der zur Statuskonfiguration gehörenden Statusli-
9
nien,
"~
Als Beispiele von Post tinnsveräniiurungen fuhrt er Be¬
rufs— oder Bildungskarrieren an. Sine Konfigurationsveränderung
besteht "im Aufnehmen oder Abgeben der Partizipation an minde¬
stens einem der vorhandenen sozietalen Statusbereiche.."'' Als
Konfigurationsveränderungen gelten u.a.Heirat, Schulabschluß,
Berufsaufnahine, Pensionierung.
Zu den elementaren Befunden, die er in diesem Rahmen vorlegt,
gehört z.B.,daß Heirat für die Frau in der Schweiz aufgrund
vorgegebener sozialer Normen al .j> biographisch notwendige Konfi¬
gurationsvoränderung angesehen würden muß, daß "eirat gleichbe¬
deutend ist mit KintlerbokoHimen und da.'.) mit dor Geburt des I.Kin¬
des nach Möglichkeit der "lemf aufgegeben wird.
Nachdem er zunächst strukturelle Aspekte dor Normalbiographie
der Frau diskutiert hat, geht or zu 'eispielen für die subjek¬
tiven (vorwiegend kognitiven) Veränderungen im Ablauf der weib¬
lichen >orinalbiographie über. Sie betreffen z.B. die iJelevanz
des innerfamiliären gegenüber dem außerfamiliären Bereich, die
kognitiven Veränderungen bei einzelnen biographischen Konfigu-
rationsveränderungen sowie die Wahrnehmung struktureller Gren¬
zen. Kr kommt u.a. zu dem iirgebnis, daß die Frau aufgrund so¬
zialer Vorgegobenheiten und aufgrund ihrer geschlechtsspezifi-
schen Sozia.lisation im Vergleich mit anderen sozialen Gruppen
minimale Chancen zur Entwicklung struktureller Weitsicht hat.
Ihre Biographie ist vielmehr gekennzeichnet durch maximale Kon—
i: Lovy, a.a.0„S.27
¦1: Lovy, a.a.O.3.31
3: I.cvy, a.a.O.S.31
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formitat mit den strukturell vo-rgr-gobenen Möglichkeiten, Isola¬
tion, Individualisierung innerhalb der Familie als dem ihr zu¬
geschriebenen Lebenshorizont und mangelnde Voraussetzungen für
die Entwicklung kollektiver Interessenartikulation. Einzig die
Erfahrung struktureller Grenzen führt u.U. zur Ausweitung der
Wahrnehmung, d.h. zur Entwicklung von Weitsicht. Eröffnen sich
jedoch keine Perspektiven auf neue Handlungsräume, so schlägt
die Weitsicht um in Fatalismus oder Resignation.
Als Tendenz zur strukturellen Weitsicht kann nach Levy das weib¬
liche Diskriminierungsbevußtsein (Protest) interpretiert werden.
Er unterscheidet dabei die bewußte p;bene der Spannungsartikula-
tion, die zur konkreten Auseinandersetzung mit den strukturel¬
len Vorgegebenheiten führt, und die unbewußte Ebene der Span¬
nungsaustragung, die zur Entwicklung psychosomatischer Sympto¬
me fuhren kann.
Tl.Biographieforschung irr. Rahmen kritischer Frauenforschung
Zwischen den von Kohli angeführten Konzepten einer "Soziologie
des Lebenslaufs" und Biographieforschung aus der Perspektive
kritischer Fraupnforschung bestehen in zwei Punkten Überein¬
stimmungen:
I.Wie in den von ihm dargestellten Entwürfen geht es auch uns
nicht um die Erfassung einzelner Lebensphasen von Frauen, son¬
dern um die Erforschung des Lebenslaufs als ganzem.
2.Da das erkenntnisleitende Interesse durch die subjektive Be¬
troffonlieit von Frauen konstituiert wird, steht auch hier die
Perspektive der Subjektivität im Vordergrund.
.-tbgesehen von den Gesichtspunkten der F-rfjassung des Gesamtle-
boüszusamnenhanges und der Einbringung der subjektiven Perspek¬
tive soll innerhalb der ulographieforschung aus der Perspektive
kritischer Frauenforschung jedoch ein anderer Ansatz entwickelt
werden. Die wichtigsten Tunkte unseres Ansatzes sind folgende:
I.Die Subjektivität kommt innerhalb des Forschungsprozesses in
doppelter Weise in den ;liick:
a)als Subjektivität der erforschten Frau; die Forscherin "ver¬
sucht, sich in deren Situation ei nz.ufüVilen und ihre subjektiven
Handlungsbeiträge und Den tu.igsinus ter möglichst weitgehend zu
vorstellen.;
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b)als Subjektivität der Forscherin; aufgrund der bei allen unter¬
schiedlichen Formen von Betroffenheit gemeinsamen Situation von
Forscherin und Erforschter als Frauen ist die Reflexion auf die
eigene Biographie und das Einbringen auch ihrer subjektiven Deu-•
tungsmuster nicht nur eine unmittelbare Folge des Forschungspro¬
zesses, sondern notwendige Voraussetzung für eine möglichst
weitgehende Empathie, aus der die Parteilichkeit resultiert. Die¬
se Tatsache führt u.a. zu methodischen Veränderungen der klas¬
sischen Form von Interviews (gemeinsame "Arbeit" von Forscherin
und erforschter Frau am Interview; Befragung duroh mehrere aueh.-
nicht soziologisch ausgebildete Frauen; zeitweises Zusammenleben
von Forscherin und erforschter Frau etc.).
2.Die strukturellen Vorgegebenheiten, die den individuellen
HandlungsSpielraum beschränken und die subjektiven Deutungsmu¬
ster eingrenzen, werden in ihrer Bedeutung für die weibliche
Biographie zwar anerkannt, darüber hinaus gilt unser Interesse
jedoch primär der Frage, wie weit diese strukturellen Vorgege¬
benheiten durch subjektive Strategien des Widerstandes aufgeho¬
ben bzw.überschritten werden können. Unsere Analyse von Biogra¬
phien ist geleitet durch Parteilichkeit, auf deren Grundlage
Formen von Unterdrückung, Anpassung und Widerstand überhaupt
erst erfaßt werden können. Sie orientiert sich daher an diesen
grundlegenden Begriffen und versucht insbesondere die Strategien
von Widerstand zu ermitteln, die zur Aufhebung von Unterdrückung
bzw. zur Überwindung von Anpassung geführt haben. Die Strategien
des Widerstandes reichen dabei von der Bemühung, sich der Unter¬
drückung zu entziehen und neue Lebensbedingungen einzugehen über
konkrete Veränderungen im familialen Bereich, etwa Verbesserung
der innerfamilialen Kommunikation, bis hin zur Einsicht in die
strukturell vorgegebenen Ursachen und die daraufhin notwendige
Politisierung des Widerstandes.
3.Aufgrund des Prinzips der Parteilichkeit und der darauf auf¬
bauenden Begriffe geht die Biographieforschung aus der Perspek¬
tive kritischer Frauenforschung über die bloße Konstatierung
weiblicher Unterdrückung und eines sich daraus entwickelnden
Diskriminierungsbewußtseins hinaus, d.h. sie verläßt den des¬
kriptiven biologischen bzw. sozio-biologischen Ansatz: sie geht
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vielmehr von einem politischen Biographiebegriff aus. Auf der
Grundlage dieses politischen Biographiebegriffs werden neben
Normalbiographien die sogenannten Widerstandsbiographien rele¬
vant, in denen die Überwindung struktureller bzw. intentionalor
Unterdrückung durch subjektive Strategien des Widerstandes ge¬
lungen ist.
k.Aus dieser Akzentuierung ergibt sich eine weitere Konsequenz:
nicht die Kontinuität des Lebens, die durch die biographische
Reflexion und Darstellung möglicherweise überhaupt erst er¬
zeugt wird, ist relevant, sondern die Diskontinuität, d.h. die
subjektive Erfahrung der strukturell vorgegebenen Grenzen und
die sich daraus ergebenden Brüche sowie deren Konsequenzen in¬
nerhalb der jeweils zu erforschenden Biographie.
/
